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       „Karotte“ wird zur „Marille“  
 

 
 

von Ella Pausch und Uwe Scharf 
 

Es hatte sich schnell herumgesprochen, 
und seit Anfang Februar ist es nun auch 
täglich spürbar: Im unteren Foyer ist es 
vor der Briefkastenanlage sehr still gewor-
den, denn der bei Eröffnung vor knapp 20 
Jahren einstmals größte Frankfurter Natur-
kostmarkt „Karotte“ wurde endgültig von 
der großen REWE- und Alnatura-Konkur-
renz in der Nachbarschaft verdrängt und 
ist nun geschlossen.  

Wie geht es aber weiter? Werden wir 
künftig keine Einkaufsmöglichkeit mehr 
im Haus haben, werden die lieb geworde-
nen Begegnungen mit Kunden aller Alters-
gruppen, insbesondere aus der Nachbar-
schaft und der Waldorfschule, nun ganz 
wegfallen? 

Die Kündigung der Karotte fiel zeitlich 
zusammen mit neuen Auflagen der Frank-
furter Bauaufsicht, die einen Weiterbetrieb 
der Cafeteria im Erdgeschoss aus Brand-
schutzgründen nur noch mit sehr aufwän-
digen und architektonisch fragwürdigen 
Auflagen zulassen will. In der Mieterver-
sammlung am 10. Januar stellte die im Ok-
tober 2018 gleich nach Kündigung der 
„Karotte“ gebildete Projektgruppe (An-
drea Bartholomey, Annette Wittkamp, Lu-
cia Kreidler, Uwe Scharf, zeitweise ergänzt 
durch Ella Pausch) daher auch ein Nut-
zungskonzept für die bisherige „Karotte“ 
vor, das mehrere Anliegen gleichzeitig 
aufgreift:  

Aus der „Karotte“ wird die „Marille“ 
entstehen, der erste Frankfurter Mitglie-
der-Laden, der nicht nur hochwertige Bio-
produkte zum Kauf bereithalten wird. Die 
Kunden der „Marille“ (das ist übrigens 
das bayrisch-österreichische Wort für     

„Aprikose“) können künftig täglich aus 
einem ansprechenden gastronomischen 
Angebot wählen und sich mit herzhaften 
und süßen Speisen aus biologischem An-
bau stärken. Das neue Motto lautet daher: 
„Marille – Bio einkaufen und genießen!“ 

Das in anderen Städten (u. a. in Mar-
burg, München, Berlin) bereits erfolgreich 
praktizierte Mitgliederladen-Prinzip er-
möglicht es Kunden, die einen festen mo-
natlichen Beitrag zahlen, vergünstigt ein-
zukaufen, weil die laufenden Kosten wie 
Miete und Gehälter nicht ausschließlich 
aus der Handelsspanne der Produkte er-
wirtschaftet werden müssen; Nicht-Mit-
glieder zahlen den regulären, nicht ver-
günstigten Preis. Außerdem sind Mitglie-
der immer eingeladen, sich ehrenamtlich 
an den zahlreichen Aufgaben im Betrieb 
eines solchen Ladens zu beteiligen. Eine 
ausreichende Anzahl von Stammkunden 
kann einen solchen Mitglieder-Laden 
dann auch vor der Konkurrenz durch Al-
natura, REWE und andere in ihrer unmit-
telbaren Umgebung schützen.  

In einer nach der Bewohnerversamm-
lung durchgeführten Fragebogenaktion 
hat sich bereits in der Planungsphase eine 
stattliche Anzahl von Bewohner*innen be-
reiterklärt, künftig einen solchen Monats-
beitrag zu zahlen – ein ermutigender Auf-
takt! Damit die Projektgruppe bei ihren 
weiteren Überlegungen nicht von falschen 
Voraussetzungen ausgeht und am Bedarf 
vorbei plant, konnten Mieter*innen wie 
auch Mitarbeiter*innen nämlich in diesem 
ausführlichen Fragebogen noch zu weite-
ren Themen Stellung beziehen.  

Für eine erste wichtige Erkenntnis 
brauchte man die oft mit viel Zeit und 
Herzlichkeit ausgefüllten Fragebögen 
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noch gar nicht gelesen zu haben: Innerhalb 
kürzester Zeit wurden von den ca. 90 Mie-
ter*innen 69 Fragebögen abgegeben – of-
fenkundig besteht ein großes Interesse an 
der Zukunft eines Ladens im Haus Aja. 
Von großer Bedeutung sind für die Be-
wohner*innen vor allem die Frische der 
Produkte (74%) und die Freundlichkeit 
der Bedienung (62%). Für das Sortiment 
werden in erster Linie frische Milchpro-
dukte, Backwaren, Obst und Gemüse ge-
wünscht. Außerdem erfuhr die Projekt-
gruppe von einem Großteil der Bewoh-
ner*innen, dass sie im gastronomischen 
Bereich anstelle von Torten sehr viel lieber 
„einfache“ Blech- und Obstkuchen genie-
ßen würden. 

Die vielseitigen Erkenntnisse aus dieser 
Auswertung fließen nun in die weitere Ar-
beit der Projektgruppe ein. In der Zeit bis 
zur Eröffnung der „Marille“ (zum Som-
merfest?!) sind noch zahlreiche Umbau- 
und Einrichtungsfragen mit Architekten, 
Lieferanten und Handwerker*innen zu 
klären. Für Bewohner*innen, die auf eine 
Einkaufsmöglichkeit im Haus angewiesen 
sind, gibt es seit der ersten Februarwoche 
einen hauseigenen Lieferservice, der sie 
einmal wöchentlich mit Bio-Frischepro-
dukten versorgt. 

Ein in den Stadtteil geöffneter Bio-Laden 
für Hausbewohner*innen, Mitarbeiter*-
innen und Gäste gehörte bereits zum Grün-
dungskonzept von Haus Aja Textor-Goe-
the, insbesondere Michael Dahrendorf, der 
erste Vorstandsvorsitzende des Trägerver-
eins, hatte sich mit großem persönlichem 
Engagement dafür eingesetzt. Der Laden 
ist auch heute noch 63% der Mieter*innen 
sehr wichtig und weiteren 34% wichtig; 
insgesamt beobachten also 97% der Mie-
ter*innen die Arbeit der Projektgruppe mit 
freudiger Erwartung! Er dient ja auch 
nicht nur dem Erhalt ihrer Mobilität und 
Selbstständigkeit, er belebt das gesamte 

Haus vor allem durch die Begegnungen 
mit der sehr altersgemischten Kundschaft. 
Die Projektgruppe arbeitet daher auch mit 
Hochdruck (und Freude) daran, diesen be-
sonderen Begegnungsort von Menschen in 
ganz verschiedenen Lebensphasen und 
Lebenslagen zeitgemäß zu erhalten bzw. 
weiterzuentwickeln.  

Mit Eröffnung der „Marille“ wird die 
Cafeteria im Erdgeschoss geschlossen wer-
den – die baulichen Brandschutzauflagen 
wären mit einem deutlich höheren Kos-
tenaufwand verbunden gewesen, als er 
jetzt für Umbau und Ausstattung der „Ma-
rille“ kalkuliert ist. Wird das einladende 
Foyer im Erdgeschoss dann nach Schlie-
ßung der Cafeteria atmosphärisch verö-
den, so wie jetzt der Bereich vor der Karot-
te im Untergeschoss?  

Keine Sorge: Mit Unterstützung durch 
den Förderkreis des Hauses soll im Erdge-
schoss nach derzeitigem Stand ein vielfäl-
tig nutzbarer und attraktiver Aufenthalts-
bereich mit unterschiedlichen Zonen ent-
stehen. Ein Bereich könnte dem Hauptein-
gang zugeordnet sein, wo man interessiert 
das dortige Geschehen beobachten oder 
auch auf ein Taxi warten kann. Dann könn-
te es einen Bereich geben, in dem man sich 
gut in kleinen Gruppen treffen kann, für 
Gespräche, zum Kartenspielen oder für 
Brettspiele. In eine andere Zone könnte 
man sich zum Lesen zurückziehen (die 
Büchernische möchte am bisherigen Ort 
bleiben). Auch wäre Platz für Mitarbeiter 
ohne festes Büro oder Handwerker und 
Gäste, die dort in Ruhe E-Mails oder ande-
re computergestützte Aufgaben erledigen 
könnten.  

Im nächsten Haus-Kurier können wir 
Ihnen vielleicht schon genauere Pläne vor-
stellen – im Augenblick gilt unsere Auf-
merksamkeit ganz der Eröffnung unserer 
„Marille“! 

 


